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Gemeinde: Mittendrin und doch ganz anders  

Zum 50. Weihejubiläum der St. Nikolaus-Kirche 

in unserer Pfarrei St. Agatha fällt mir das erste 

eigene Schreiben von Papst Franziskus in die 

Hände. Es ist inspirierend, aufrüttelnd und grund-

optimistisch. Kein Wunder, die Enzyklika handelt 

von der Freude des Evangeliums: Evangelii 

Gaudium. Sie spricht unmittelbar auch in unsere 

Gemeindesituation. Papst Franziskus beschreibt 

dort den Kern unseres Wirkens: Was Jesus 

Christus den Menschen bringt, macht sie froh; es 

beflügelt, macht weit und das Leben reich. Wer 

die Freude des Evangeliums weitergibt, der gibt 

etwas, ohne das derzeitiges Leben ärmer wäre. 

Der Papst bittet ausdrücklich die Pfarreien, nicht 

haften zu bleiben an Gewohnheiten, Ădie keine 

Überbringer von Leben mehr sind.ñ Wer von der 

Dynamik des Reiches Gottes getrieben sei, kön-

ne die Vergangenheit nicht einfach in die Zukunft 

tragen. 

Ich zitiere unseren Papst deshalb so ausführlich, 

weil er so spricht als kennte er unsere Stadt. Ich 

ertappe mich selbst oft genug beim Trauern über 

wenig Resonanz auf Dinge, die früher so mitrei-

ßend waren. Diese Art der Rückschau steht aber 

im Weg, wenn wir bemüht sind, mitten unter den 

Menschen als Christen zu leben und das, was 

sie umtreibt, zu verstehen. Die Gemeinde St. 

Nikolaus hat dies viele Jahre gelebt. Jetzt ist die 

Zeit, dasselbe zu tun und dabei Ădorthin zu ge-

langen, wo die neuen 

Geschichten und Para-

digmen entstehenñ, wie 

es Papst Franziskus 

sagt.  

Was sind veränderte 

Vorzeichen, die uns als 

Christen betreffen? 

- Wir leben mehr und mehr mit Menschen an-

derer Kulturen und Religionen zusammen, 

auch mit Menschen, denen jede Religion 

nichts mehr sagt. Das Evangelium aber 

stammt von dem Geist, der die Jünger erfass-

te, und Ăjeder konnte sie in seiner Sprache 

verstehenñ(Apg.2,8)!  

- In unserer Gesellschaft leben immer mehr 

Menschen vereinzelt. Die Sehnsucht nach 

Geborgenheit in Gemeinschaft und Heimat ist 

groß, nicht nur bei denjenigen, die aus ande-

ren Ländern ankommen. Glaubensgemein-

schaft aber ist eine Heimat!  

- Die Menschen sind durch beruflichen und ge-

sellschaftlichen Leistungsanspruch müde; die 

Rahmenbedingungen unseres Lebens schwä-

chen oft menschliche Bindungen. Viele su-

chen  innere Orientierung, Ruhe und auch Er-

holung. ĂDas Wort, das von Gott kommt, ver-
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liert aber nicht an Kraftñ, heiÇt: ĂBei Gott ist 

nichts unmºglichñ (Lk 1,37)! 

Lasst uns deshalb auf die Menschen zugehen, 

so wie sie sind, auch wenn sie nicht zu unseren 

Vorstellungen und in unsere Gruppen passen. 

Lasst uns auf die Menschen zugehen und ihnen 

ermöglichen zu spüren, dass Kirche ihren Anker-

punkt nicht in dieser Welt hat, dass im Gebet und 

im Gottesdienst etwas geschieht, was über unser 

Tun hinausgeht. Lasst uns unterwegs sein auf 

die Menschen zu, die Heimat suchen und sie 

finden können in unserer Gemeinde. Lasst uns 

auf die Menschen zugehen und ihnen zeigen, 

dass wir nicht für uns alleine leben, sondern aus-

gerichtet sind auf die Kirche weltweit. 

Gemeinsam wollen wir in unserer Pfarrgemeinde 

als Menschen leben, die mittendrin sind in der 

Welt und ihren Ansprüchen, aber doch ganz an-

ders: Angetrieben von Gottes Geist, der auch in 

die ĂSegelñ des Heiligen Nikolaus blies, gestªrkt 

durch Gebet und Eucharistie und fest verankert 

in der Hoffnung auf Gottes Führung. 

Pfarrer Ulrich Franke 

Ein Patron zum Anfassen  

Der heilige Bischof Nikolaus gehört zu den be-

kanntesten und beliebtesten Heiligen, die wir 

kennen und verehren. Seine Gestalt ist lebendig 

wie kaum eines anderen Heiligen. Er ist kein 

starker Märtyrer oder asketischer Glaubensbote. 

Er ist das Abbild der Nächstenliebe und Hilfsbe-

reitschaft. Er ist ein Freund der Kinder, ein Not-

helfer in allen erdenklichen Angelegenheiten.  

In besonderer Weise ist er der Patron der See-

fahrer und Händler. Zu seinen Ehren bauten 

Menschen viele Kirchen, überall dort, wo ihnen 

bei ihren Geschäftsreisen Glück oder Rettung 

zuteil wurde. 

Zu einer Stadt wie Dorsten, am Fluss gelegen, 

Ort der Hanse, da passte als Patron St. Nikolaus, 

und da gehörte eine St. Nikolaus-Kirche ebenso 

dazu.  

Je weniger wir von einem Heiligen wissen, je 

geringer die Zahl der historischen Fakten in einer 

Biographie ist, desto mehr nimmt sich die Legen-

de seiner an. Legenden sind dabei nicht frei er-

fundene Geschichten, sie entstehen auch nicht 

ohne Anlass. Legenden wachsen im Laufe der 

Zeit heran und stellen das heraus, was die Men-

schen an einem Heiligen besonders anrührt und 

gefällt. 



Der heilige Nikolaus 

 

 

5 

Die wenigen geschichtlichen Daten lassen ei-

gentlich nichts von dem erkennen, was uns über 

den beliebten Heiligen geläufig ist. Er stammt 

aus einem vermögenden Elternhaus, sein Onkel 

war Erzbischof von Myra und weihte ihn zum 

Priester. Um das Jahr 300 wurde er vom Volk 

spontan zum Bischof gewählt. Er musste unter 

Galerius Valerius Maximus die Verfolgung der 

Christen erleben und wurde als Gefangener ge-

foltert. Nach seiner Freilassung 

nahm er am Konzil von Nicäa 

teil, wo er zu den Ablehnern des 

Arianismus gehörte, welcher die 

Wesensgleichheit von Jesus und 

Gott Vater ablehnte. 

Der Heilige kommt zu uns 

Der Heilige Nikolaus ist nicht 

fern und unerreichbar. Durch 

den Brauch des Nikolausbe-

suchs in den Familien und im 

Kindergarten, wie auch durch die 

feierliche Ankunft des Heiligen 

am Hafen in Dorsten, von wo 

aus er von vielen mit Laternen 

zum Kirchplatz unserer Gemein-

de oder zum Kirchplatz der Friedenskirche be-

gleitet wird, kommt der Heilige Nikolaus mitten 

unter die Leute. Kinder stehen gebannt und er-

griffen vor dem Bischof, dürfen seinen Stab hal-

ten, dürfen den Mantel berühren, sitzen auf sei-

nem Schoß und beantworten stolz die Fragen 

des heiligen Besuchers. Da kommen wohl vorbe-

reitet die Antworten, wie er doch den Jungfrauen 

Goldkugeln geschenkt und sie vor einem unsittli-

chen Leben bewahrte, wie er drei tote Schüler 

zum Leben erweckte, wie er unschuldige Gefan-

gene vor der Hinrichtung bewahrte, wie er mit 

einer ganzen Schiffsladung Getreide die Hun-

gersnot in Myra linderte. Diese Legende ist ganz 

besonders im Gedächtnis. Das Korn war für den 

Kaiser bestimmt und kam als 

Geschenk aus Ägypten nach 

Rom, wo jeder Bürger kostenlos 

Getreide für das tägliche Brot 

bekam. Nikolaus ließ in Myra 

Getreide aus einem Schiff aus-

laden, ohne dass man es der 

riesigen Ladung anmerkte. In 

seinem Eingreifen zeigte er sich 

als Freund der Menschen, der 

mutig handelt und kühne Ideen 

verwirklicht, um eine Not zu be-

seitigen. Das hat ihm die große 

Zuneigung gebracht. Darin könn-

te er auch jedem von uns heute 

zum Vorbild und persönlichen 

Patron werden. 

Das Nikolausschiff thront oben auf dem Kirch-

turm. Von weit her kann man es sehen, das 

Symbol für Menschenfreundlichkeit und Mut, für 

Entscheidungskraft und spontanes Handeln. In 

die Segel eingeprägt das Jerusalemkreuz. Meist 
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verstanden als ein Zeichen für die Wundmale 

Jesu. Das Schiff steht für den Patron der Kirche, 

der den Blick auf Wunden und Nöte der Men-

schen richtet und sich bei allem Tun  - in seinem 

Leben wie im Leben seiner Legenden - von Got-

tes Geist antreiben lässt zu Taten der Nächsten-

liebe und Gerechtigkeit. 

Margaretha Sailer 

 

An der Kirche wird immer weiter g ebaut  

Zum 25. Jubiläum der St. Nikolaus-Kirche, die 

am 3. Mai 1964 von Weihbischof Heinrich Ten-

humberg eingeweiht wurde, erinnerte Weihbi-

schof Dr. Josef Voß in einem Grußwort daran, 

dass die Kirche Ămehr ist als ein funktionaler Got-

tesdienstraumñ. In diesem Raum findet sich die 

Gemeinschaft der Glaubenden um den Herrn 

zusammen, und am Ende jeder Eucharistiefeier 

gehen die Gläubigen neu gesendet in den Alltag 

- in den Beruf und in die Öffentlichkeit - hinaus, 

um dort den christlichen Glauben zu bezeugen. 

Die Nikolauskirche ist aus Steinen gebaut. Dies, 

so drückt es der Bischof aus, erinnert und er-

mahnt uns aber, dass wir selbst lebendige Steine 

sind, welche die Kirche aufbauen und immer 

wieder neu erbauen. 

Die Gründung einer neuen Kirchengemeinde 

und der Bau einer neuen Kirche war das Anlie-

gen des Bischofs von Münster von 1947 bis 

1961, Michael Keller. Er war bemüht um eine 

fruchtbare und gedeihliche Seelsorge und förder-

te deshalb die Gründung von überschaubaren 

Pfarrbezirken, damit die Gläubigen zu einem 

freudigen Mittun angeregt würden. Nach der 

Weihe der St. Johannes-Kirche 1960 und der 

Selbständigkeit der neuen Gemeinde 1963 konn-

te sich Propst Franz Westhoff Ămit aller Kraftñ, 

wie er in der Chronik von St. Agatha schreibt, der 

Errichtung der neuen St. Nikolaus-Kirche und 

Gemeinde widmen. Auf dem Siegel der Altstadt-

Kirchengemeinde sind die Heilige Agatha als 

Kirchenpatronin und der Heilige Nikolaus als Pat-

ron der Stadt dargestellt. Ebenso ist der kostbare 

Agatha-Schrein unter anderen auch mit dem Hei-

ligen Nikolaus verziert. Der Name lag also nahe. 

Der Bau der Kirche 

Um aus einer Idee Wirklichkeit werden zu lassen, 

gab und gibt es immer ein probates Mittel: 1959 

wurde ein Verein gegründet, der Kirchbauverein. 

Der Verein fand viele Helfer, vor allem aber 

wuchs in der Bevölkerung mehr und mehr das 

Verständnis und die Freude an dem großen Vor-

haben auf der Hardt.  
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Als viele Geldspenden eingegangen waren, 

konnte das Grundstück für die Kirche erworben 

werden. Nach Ausschreibung eines Architekten-

wettbewerbs erhielt Dipl.-Ing. Manfred Ludes den 

Zuschlag. Bemerkenswert ist in dem Zusam-

menhang zu erwähnen, dass Anfang der 60er 

Jahre es allgemein üblich war, mit dem Rücken 

zur Gemeinde zu 

zelebrieren. Die 

neue Konzeption des 

Kirchbaus löste sich 

von den bisherigen 

Vorstellungen. Das 

feiernde Volk der 

Gläubigen steht um 

den Altar und ist 

gleichberechtigtes 

Mitglied der Ge-

meinde. Der Kirch-

bau, der als Zelt Got-

tes unter den Men-

schen zu begreifen 

ist, wurde wegwei-

send ausgeführt und 

hat die Entwicklung 

des Verständnisses von Gemeinschaft der Gläu-

bigen bei der Eucharistiefeier deutlich geprägt. 

Schließlich steht deutlich auf dem Grundstein 

geschrieben: ANNO CONCILII 1963. Dieser 

Stein trägt an der Wand hinter dem Taufbecken 

die Osterkerze, welche bei Tauffeiern dort ent-

zündet ist. 

Das besondere Merkmal der Kirche ist die mäch-

tige, sehr dunkle, im Licht schimmernde Schie-

ferwand hinter dem Altar, vor der das große 

Hängekreuz deutlich hervortritt. Später wurde der 

ursprünglich bewusst zurückhaltend in die Wand 

eingelassene Tabernakel mit einer Schmuckum-

rahmung des Künstlers Hermann Kunkler ver-

ziert. Die Rundung der hohen Wand bewirkt eine 

gute Akustik im Chorraum und setzt den Altar 
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gleich einem Brennpunkt in den Raum der fei 

ernden Gemeinde.  

Die Gründung der Gemeinde 

Mit der Weihe der Kirche, der Salbung des Altar-

steins und der Einbringung der Reliquien der 

Märtyrerinnen Ursula und Faustina am 3. Mai 

1964 ist das Haus ein Gotteshaus geworden. 

Kirchenrechtlich bestand aber noch keine Ge-

meinde. Am 15. August 1964 wurde der Seel-

sorgbezirk St. Nikolaus offiziell zum selbständi-

gen Pfarrrektorat. 10 Monate später, am 15. Juni 

1965, hieß das Rektorat dann Pfarrei St. Niko-

laus. Die neue Pfarrei war nun abgetrennt von 

der Mutterpfarrei St. Agatha und war seelsorglich 

wie vermögensrechtlich unabhängig. 

Als erster Pfarrer der neuen Gemeinde wurde 

Hubert Wernsmann, damals 41 Jahre, einge-

führt. Er blieb hier als Pfarrer bis 1969. Pfarrer 

Wernsmann war in den Anfangszeiten der Ge-

meinde vor allem mit der Gründung bzw. dem 

Aufbau von Verbänden wie KAB, Pfarrcaritas und 

Kirchenchor befasst, die das Leben im christli-

chen Miteinander pflegen.  

Der Bau des Kindergartens 

In den ersten Jahren der Selbständigkeit der 

Gemeinde wurde der Kindergarten gebaut und 

im Januar 1968 eingeweiht. Die Einbindung des 

Kindergartens in das Gemeindeleben wurde in 

den Anfangszeiten ganz besonders gefördert. 

Und, wie es bei vielen Gebäuden ist, wurde 

schon nach fünf Jahren den Anbau einer Gym-

nastikhalle nötig. Auch ein Umbau des Geräte-

raums und der Toiletten war angesagt. Hinzu 

kam eine Neugestaltung des Eingangs des Kin-

dergartens. Viele ehrenamtliche Helfer standen 

tatkräftig bereit, doch erst 1976 waren die Bauar-

beiten fertig. Der Kindergarten entsprach den 

modernsten baulichen und pädagogischen An-

forderungen. 

Pfarrer Wernsmann hatte zu dieser Zeit die Lei-

tung der Gemeinde schon abgegeben. Er verab-

schiedete sich am 2. August 1969. Als Ab-

schiedsgeschenk widmete er die große 

Bücker-Bibel der St. Nikolaus-Gemeinde. 

Heinrich Bücker aus Vellern gestaltete die groß-

formatige Bibel aus Büttenpapier. Die Auszüge 

aus der Gesamtschrift der Bibel sind in seiner 

künstlerischen Handschrift geschrieben. Dazu 
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sind von ihm Bilder in Schwarz-Weiß gestaltet. 

1964 ist das Buch erschienen und liegt in einer 

Glasvitrine im Kirchenraum ausgestellt. Vermut-

lich hatte Pfarrer Wernsmann die Bibel zu sei-

nem Amtsantritt als Geschenk erhalten. 

Im September 1969 wurde sein Nachfolger 

eingeführt: Pfarrer Bernhard Fiedler, der mit 

44 Jahren seinen Dienst hier begann. ĂEin Pfar-

rer kann vieles tun, aber er muss ab und zu ein 

Zeichen setzenñ, diese  Aussage Fiedlers ¿ber 

seine Aufgabe als Leiter der Gemeinde  ist tref-

fend formuliert. Sein seelsorglicher Schwerpunkt 

galt den Menschen, die am Rande der geistigen 

oder materiellen Existenz standen. Wenn es ihm 

um die Sache ging, so stellte sich Pfarrer Fiedler 

jedem Gespräch und Konflikt. Er gehörte auch 

zum sogenannten ĂBernhardsclubñ auf der Hardt. 

Der Vorname Bernhard war in diesen Jahrgän-

gen besonders beliebt, und so hatten sich einige 

Männer mit ihrem Pfarrer in einem nach ihrem 

Vornamen benannten Freundeskreis zusam-

mengeschlossen, welcher bis heute besteht. 

Die Glocken der Kirche ï 30jähriges Jubiläum 

Eine Kirche ohne Glocke, das gibt es nicht, und 

so ertönte anfangs eine Glocke als Leihgabe. 

1971 bekam die St. Nikolaus-Kirche dann eine 

mächtige, 650 kg schwere Bronzeglocke mit der 

Inschrift ĂSt. Nikolaus Dorsten 1971. Allerdings 

stellte sich heraus, dass diese für den Turm zu 

schwer war und die Statik des Glockenturms 

gefährdete. Nach Reparaturarbeiten am Turm 

wurde schließlich im März 1984 das neue Glo-

ckengeläut aus vier Glocken mit dem damaligen 

Dechant Fögeling eingeweiht. Seit nun genau 30 

Jahren laden diese Glocken die Gemeinde zum 

Gebet und zur Feier der Gottesdienste ein. 

Die ĂChristusglockeñ ermahnt uns zum Frieden,  

die ĂMarienglockeñ stellt unsere Gemeinde unter 

den Schutzmantel der Gottesmutter, die ĂNiko-

lausglockeñ bittet den Patron um seinen Schutz 

f¿r Hirt und Herde und die ĂBernhardglockeñ er-

innert weiterhin an den Pfarrer in dieser Zeit. 

Bau eines ersten Gemeindehauses 

In die Amtszeit von Pfarrer Fiedler fallen die 

Bauarbeiten am Gemeindehaus. 1972 wurde ein 

erstes Gemeindehaus kostenlos von der Firma 

Nachbarschulte aufgebaut und zur Verfügung 

gestellt. Damit konnten sich die neuen Verbände 

und Kreise treffen und gemeinschaftliches Leben 

pflegen. Zwei Jahre später kaufte die Gemeinde 



Kirchen- und Baugeschichte 

 

 

10 

 

das Haus und vergrößerte es durch einen Anbau 

bzw. einen Umbau bis 1975. Im Jahre 1986, 

nachdem die Gemeinde auf der Hardt zahlen-

mäßig kräftig gewachsen war, machte man sich 

an die Planungen für ein neues und moderneres 

Gemeindehaus.  

Neues Gemeindehaus ï auch schon silbernes 

Jubiläum 

Wieder wurde Architekt Ludes  beauftragt. 1988  

konnte der Bau starten, im Mai 1989 feierte man 

- also vor 25 Jahren - die Grundsteinlegung des 

Hauses. 

Unermüdlich arbeiteten Männer und Frauen aus 

der Gemeinde mit, um den Bau des Gemeinde-

hauses voranzutreiben, vor allem aber auch, um 

Kosten zu sparen. Am 12. November 1989 war 

es schließlich soweit: Weihe des Gemeindehau-

ses. Von nun an trafen sich immer mehr Gruppen 

in dem neuen Haus. Chöre hatten geeignete 

Probenräume, Musikgruppen übten,  Gremien 

und Ausschüsse konnten jederzeit tagen. Fami-

lienkreise, Krabbelgruppen, Jugendstunden und 

Messdienergruppenstunden, Bibelkreise, Gym-

nastik, Bastelkreise, Erstkommunion- und Firm-

vorbereitung bis hin zum Frühschoppen nach der 

Sonntagsmesse, es ist ein Kommen und Gehen. 

Zur Einweihung war Bernhard Fiedler nicht mehr 

auf der Hardt. Er verließ die Gemeinde nach 19 

Jahren im Juli 1988. In Marl war er nicht weit von 

hier entfernt. Am Neujahrstag 2010 verstarb 

Bernhard Fiedler. 

Am 4. September 1988 wurde Franz Wilke als 

Pfarrer in sein Amt eingeführt. Der gebürtige 

Oberschlesier wollte ursprünglich Maschinenbau-

ingenieur werden und hat sich dann für den 

Priesterberuf entschieden. Seine Liebe zur 

Technik und zur Eisenbahn bewahrte er. Als 

Franz Wilke nach Dorsten kam, war er 55 Jahre 
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alt, hatte schon sein silbernes Priesterjubiläum 

gefeiert und brachte viel Erfahrung aus Jugend- 

und  Gemeindearbeit mit. Die Gemeinde St. Ni-

kolaus war inzwischen auf 4.400 Gläubige ange-

wachsen. In dieser Zeit plante man keine neuen 

Kirchen mehr, aber vom Bistum wurde als Pas-

toralreferent Diplomtheologe Ludger Krog-

mann an die Seite des Pfarrers gestellt. Pfar 

rer wechseln, der Referent bleibt, so könnte man 

die Personalentwicklung hier auf der Hardt kurz 

beschreiben.  

So konnte Ludger Krogmann im Jahr 2013 sein 

25jähriges Dienstjubiläum als ĂLaie im haupt-

beruflichen pastoralen Dienstñ feiern, dessen 

Aufgabe es laut der Beauftragungsfeier im Dom 

zu Münster es 

sein soll, Ăsich 

mit den Ge-

meinden auf 

den Weg zu 

machen, den 

Glauben an 

Christus zu 

bezeugen, die 

Mitarbeit von 

Laien in den 

Pfarrgemein-

den zu fördern 

und zu beglei-

ten.ñ Herr 

Krogmann hat 

Generationen von Erstkommunionkindern und 

Firmanden begleitet, war Ansprechpartner für die 

Jugend, war in allen Kreisen und Gremien in der 

Weise präsent, dass die ehrenamtlichen Mitar-

beiter und Mitarbeiterinnen ihn immer als An-

sprechpartner zur Verfügung hatten. Im Gemein-

dekarneval hat er seinen festen Platz als Don 

Luigi. 

Brunnenbau 

Ein ganz besonderes und sinnvolles Geschenk 

an die Kirchengemeinde machten Hans Bernd 

Altegoer und Heinrich Berger bald nach dem Bau 

des Gemeindehauses: Ohne den Einsatz von 

schwerem Gerät aber mit großem körperlichen 

Einsatz bohrten sie einen ca. 40 Meter tiefen 

Brunnen. Dadurch konnten für die Bewässerung 

der Gartenanlagen und zur Reinigung der großen 

Flächen des Kirchengeländes mit Grundwasser 

hohe Summen an Kosten eingespart werden. 

Dies gilt natürlich auch für die Zukunft. 

Kein Bauwerk ohne Renovierungen 

Als Kirchengemeinde mit Kirche, Gemeindehaus 

und Kindergarten sind Planungen von Neubau-

ten, An- oder Umbauten nicht wegzudenken. 

Hinzu kommen die Renovierungen, welche nach 

einem guten Vierteljahrhundert anfallen. Bis zum 

Ende der 80er Jahre waren  einige Reparaturen 

und Erweiterungen nötig geworden: 
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An der Kirche wurden die Dachrinnen erneuert, 

der Blitzschutz verbessert, an den Fenstern zu-

sätzliche Verglasungen vorgenommen, die Hei-

zung erneuert und die Marienkapelle umgestal-

tet. Der Kirchturm musste an verschiedenen Stel-

len saniert werden. Im Kindergarten waren Fens-

tererneuerungen nötig sowie die Umgestaltung 

des Freigeländes. Im Pfarrhaus wurden Fenster 

erneuert, Umbauten innen durchgeführt und ein 

Vordach über der Eingangstür angebracht. Im 

Gemeindehaus erfolgte der Ausbau von Keller-

räumen und auf dem Kirchplatz waren Zuwege 

von allen Seiten zu schaffen. 

Ein großes Projekt der Gemeinde ist der Dach-

ausbau im Gemeindehaus. Über viele Jahre zieht 

sich die Planung hin. Gelder sind eigens dafür 

gespendet. Ob die Ausführung des Ausbaus je 

einmal verwirklicht werden kann, ob ein anderer 

Ort umgestaltet wird, ist nicht endgültig geklärt. 

Im Frühjahr 2000 bekam unse-

re Kirche einen neuen Innenan-

strich. Die Schieferriegel an den 

Pfeilern mussten bei der Gele-

genheit befestigt werden, Strah-

ler zur Beleuchtung der Mutter-

gottesstatue und des Heiligen 

Nikolaus wurden angebracht 

sowie Apostelleuchter und da-

runter passende Steine aus 

dem Heiligen Land. Die Kreuz-

wegstationen aus Aluminiumguss von dem 

Künstler Willi Dirx aus dem Jahr 1968 wurden in 

diesem Zusammenhang anders im Kirchenraum 

angeordnet. Eine Neueinfassung der Taufkapelle 

unter der Orgel und nochmals Reparaturen am 

Dach der Kirche standen an. Zu dem Beitrag des 

Bistums kamen viele Spenden aus der Gemein-

de, so dass im September 2002 die gesamte 

Renovierung als bezahlt gemeldet werden konn-

te. 

Der Patron zieht nach 26 Jahre in sein Haus  

Natürlich wusste jeder, dass es eine Nikolauskir-

che war. Das Schiff blitzt, weit oben auf dem 

Turm thronend, in der Sonne. Auch feierte die 

Gemeinde den Festtag des Kirchenpatrons, wie 

es sich für ein Nikolausfest in einer Stadt am 

Fluss eben auch gehört. Doch im Kirchenraum 

gab es keine Darstellung des Patrons. Eine Ver-

größerung eines Bildausschnittes einer Ikone 

musste für die Feierlichkeiten des 25jährigen 

Bestehens der Kirche ausreichen. 

Doch es ergab sich eine Gelegenheit: Kurz nach 

dem Wiederaufbau der St. Agatha-Kirche nach 

dem Krieg hatte der damalige Probst Westhoff 

eine Nikolausfigur besorgt, über deren Herkunft 

allerdings keine Unterlagen zu finden sind. Diese 

Figur schenkte Pfarrer Karl Jesper der Kirchen-

gemeinde. Die Statue hatte ursprünglich in der 

Krypta von St. Agatha gestanden und wurde 

durch Vandalismus sehr beschädigt. Nase, eine 
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Hand, Mitra und 

die drei Kugeln 

mussten nachge-

schnitzt werden. 

Auch der Bi-

schofsstab wurde 

ergänzt. Es be-

stand großer Res-

taurierungsbedarf, 

doch es hat sich 

gelohnt, die auf 

Anfang des 19. 

Jahrhunderts da-

tierte Figur aufzu-

arbeiten. Seit dem 

6. Dezember 

1995 steht sie rechts neben dem Altar. Der Pat-

ron blickt zur Gemeinde, als hörte er die Worte, 

die auf der Nikolaus-Glocke geschrieben stehen: 

ĂHeiliger Nikolaus, Pfarrpatron seit 1964, be-

sch¿tze Hirt und Herde.ñ  

Die Muttergottes ist 20 Jahre alt 

Tatsächlich sieht unsere Maria mit dem Kind auf 

der linken Seite in der Kirche auch sehr jung aus. 

Sie ist von einem unbekannten Schnitzer aus 

Ost-Westfalen nach Vorlagen von verschiedenen 

Zeichnungen bewusst als Mutter und nicht als 

Königin gefertigt. Anlässlich seines 60. Geburts-

tages sammelte Pfarrer Franz Wilke Spenden für 

die Anschaffung einer Marienstatue. Außer dem 

Marienbild in der 

Seitenkapelle hatte 

die St. Nikolaus-

Kirche keine Darstel-

lung der Gottesmut-

ter. 

Das Vorhaben konn-

te wegen reichlicher 

Geldspenden zügig 

verwirklicht werden. 

Schon am 2. Februar 

1994, dem Fest Dar-

stellung des Herrn, 

konnte die Marienfi-

gur mit den beschüt-

zenden und sicher haltenden Händen gesegnet 

werden. Seither stehen immer Blumen und bren-

nende Kerzen zu ihren Füßen. Meistens zieht die 

Gruppe der Mitbeter der Pfingstnovene zum 

Schluss zur Marienstatue und beendet die An-

dacht mit einem Marienlob. 

Die Orgel ï ein langwieriges Projekt 

Als die Orgel 34 Jahre nach Fertigstellung der 

Kirche am Pfingstmontag, dem 1. Juni 1998, von 

Weihbischof Dr. Josef Voß eingeweiht wurde, 

hatte damit ein schier endloses Vorhaben ein 

gutes Ende gefunden. Die Geschichte begann 

mit einem Harmonium. Es gab mehrere Anläufe 

für den Bau einer guten Orgel, die jedoch alle an 

verschiedenen Widerständen und oftmals auch 
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aus Sparsamkeitsgründen scheiterten. Im Sep-

tember 1969 konnte eine erste elektrische Orgel 

in Betrieb genommen werden. Die Vielfalt der 

Klangfarben war beschränkt, die Reparaturanfäl-

ligkeit ausgeprägt. Den-

noch unterstützte diese 

Orgel jahrelang den 

Gemeinde- und Chorge-

sang. 

1992 startete eine neue 

Initiative für eine gute 

mechanische Orgel. Ein 

Orgelausschuss wurde 

ins Leben gerufen, der 

sich in mühsamer Arbeit 

dem Projekt widmete. 

Pfarrer Wilke gehörte na-

türlich mit seiner Liebe zur 

Technik dem Ausschuss 

gerne an. Spenden ka-

men zusammen, die Pla-

nungen für eine Pfeifen-

orgel sowie für den Aus-

bau bzw. die Erweiterung 

der Orgelempore konnten 

vorangehen. Im Juni 1997 

schließlich unterzeichnete 

man die Bestellung einer 

Orgel mit 23(tatsächlich dann 24) voll ausgebau-

ten Registern bei der Firma Franz Breil. Durch 

ehrenamtlichen Einsatz von Fachleuten aus der 

Gemeinde konnten bei der Planung und beim 

Bau die Kosten spürbar gesenkt werden. Die 

Spenden für die Notleidenden in der Welt blieben 

in dieser Zeit jedoch immer erheblich höher. Dies 

war der Akzeptanz des 

Projekts besonders dien-

lich. 

Als zum Weihegottes-

dienst der Kirchenchor 

unter der Leitung von 

Norbert Buch-Messing 

sang und Kantor Thiemo 

Dahmen, der die Konzep-

tion der Orgel maßge-

bend mitbestimmt hatte, 

die Orgel zum ersten 

Konzert erklingen ließ, da 

wusste man, dass die 

Königin der Instrumente 

nun auch in St. Nikolaus 

angekommen war. Die 

ĂOrgel zieht ihre Qualitªt 

aus einer Disposition, die 

sich durch eine mehrjäh-

rige konzertante und litur-

gische Berufserfahrung 

begründet, sowie aus der 

Fertigkeit des Orgelbau-

ers und des Intonateurs. In diesem Fall der Or-

gelbaumeister Franz-Ludger Breil und der Intona-

teur Josef Inningñ (Thiemo Dahmen). 
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Alle aus der Gemeinde, die an dem Bau der Or-

gel und der Empore beteiligt und tatkräftig mitge-

holfen haben, waren zutiefst dankbar, dass die 

schwierigen Arbeiten glücklich zu Ende gegan-

gen waren.  Eine der vier Glocken der Kirche, die 

mit der Schutzmantel-Madonna trägt sinnhaft die 

Worte: ĂMaria breit den Mantel aus, mach Schutz 

und Schirm f¿r uns daraus.ñ 

Als Pfarrer Franz Wilke nach 15 Jahren im 

September 2003 die Gemeinde verließ, war 

eine lange Phase des Bauens, des Renovierens 

und des Anschaffens zu Ende gegangen. 

Schon am Nikolaustag 2003 wurde als Nach-

folger Norbert Becker als Pfarrer der Gemein-

de eingeführt. Zunächst hatte er Sonderpäda-

gogik studiert und war als Lehrer in dem Bereich 

tätig  gewesen. Dann wuchs in ihm der Wunsch, 

Theologie zu studieren und als Priester tätig zu 

sein. So war Pfarrer Becker mit damals 49 Jah-

ren seit 12 Jahren geweiht. Seine Begabung im 

Umgang mit Menschen mit Handicap konnte er 

aber für das Bistum bei der Aufgabe als Behin-

dertenseelsorger weiter einsetzen. 

Sein Amt trat er unter dem Leitwort des ersten 

Petrusbriefes an: ñSeid stets bereit, jedem Rede 

und Antwort zu stehen, der nach der Hoffnung 

fragt, die euch erf¿llt!ñ Pfarrer Becker bezog nicht 

alleine das Pfarrhaus, sondern mit ihm seine 

beiden Hunde, die sich in dem Pfarrgarten natür-

lich sofort wohl fühlten und ihr Revier behaupte-

ten.  

Kirche auferbauen ï immer neu 

So hatte es der Weihbischof zum Silberjubiläum 

der Kirche angemahnt. Die Baumaßnahmen aus 

echten Steinen und sonstigem Baumaterial wa-

ren soweit abgeschlossen. Als Pfarrer in dieser 

Zeit konnte man sich nicht mehr mit einem Ge-

meindehaus, einer Glocke, einer Orgel oder einer 

Statue ein Denkmal setzen. Die Gläubigen selbst 

waren zusammen mit ihrem Seelsorger nun in 

besonderer Weise aufgerufen, lebendige Bau-

steine der Kirche zu sein und an der Gemeinde 

St. Nikolaus weiter zu bauen. 

40 Jahre St. Nikolaus 

Die Zahl 40 bedeutet einen Zeitraum, der Wende 

und Neubeginn bedeuten kann. Es ist die Zahl 

der Unvollkommenheit und der Erwartung. In der 
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Bibel kennen wir die Zahl 40 von der Wüsten-

wanderung des Volkes Israel her, als die Dauer 

der Sintflut oder auch als die Zeit, die Moses auf 

dem Berg Sinai verbrachte. 40 Tage verbrachte 

Jesus in der Wüste und ebenso lange dauert die 

Fastenzeit als Vorbereitung auf das Osterfest. 

Dieses Jubiläum feierte die Gemeinde als da-

mals noch selbständige Pfarrei in verschiedener 

Weise. Der Architekt der Kirche, Manfred Ludes, 

erläuterte beispielsweise den Kirchbau in all sei-

nen Besonderheiten, die Kinder der Gemeinde 

führten ein Musical mit Frau Hedwig Drosdol auf, 

Jugendliche aus Rybnik und Dorsten feierten in 

St. Theresia in Rybnik unsere Gemeindepartner-

schaft, Chöre zogen alle Register bei ihren Kon-

zerten und mitgestalteten Gottesdiensten. Die 

Eröffnung der Jubiläumswoche fand mit einem 

Gottesdienst auf dem Hof Hoffrogge statt. Pas-

send dazu malte Pfarrer Norbert Becker ein Bild 

von Gemeinde: ĂUnsere Gemeinde ist wie ein 

Garten, in dem verschiedene Blumen wach-

senéDie Rose braucht kein Gªnsebl¿mchen zu 

werden und das Vergissmeinnicht keine Son-

nenblume, um bei uns anerkannt zu sein. Jeder 

ist wichtig, so wie er ist und sich einbringt. Es 

muss sogar Platz f¿r Brennnesseln geben.ñ 

Beginn der Vorbereitung auf die Fusion 

Gerade hatte die Kirchengemeinde ihre 40 Jahre 

gefeiert, da waren schon die ersten Vorbereitun-

gen auf den Zusammenschluss mit der Gemein-

de St. Agatha angesagt. Viel Arbeit und Zeit wur-

den investiert, um die Fusion der vier Gemeinden 

vorzubereiten. Es war die Zeit des Brückenbau-

ens angebrochen, aber auch eine Zeit der Emo-

tionen. Die Geschichte des Aufbaus einer Kirche 

und aller dazugehörigen Bauten und Einrichtun-

gen zeigt, wieviel an  materiellem und ideellem 

Einsatz von den Gemeindemitgliedern, auch wie 

viele Erinnerungen und persönliche Beziehung 

im  Aufbau einer selbständigen Gemeinde ste-

cken. ĂWir d¿rfen darauf vertrauen, dass in den 

vergangenen 40 Jahren Gott selbst mitgebaut 

hat an unserer Gemeinde, damit aus dem stei-

nernen Haus lebendiges Zentrum des Glaubens 

werden konnte, damit die Gemeinde St. Nikolaus 

das Gesicht von Menschen bekommen konnteñ, 

so beschrieb Norbert Becker zum Jubiläum die 

Lage. Es hat ein Weg begonnen, auf dem Ab-

schied und Neubeginn angesagt waren, ebenso 

aber auch Rückbesinnung und Vertiefung. 
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Pfingstsonntag 2009 

Nach 44 Jahren Selbständigkeit wurde die Pfar-

rei St. Nikolaus durch die Fusion aufgelöst und in 

die Pfarrei St. Agatha eingebunden. Mit der Fu-

sion beendete der Bischof nach fünfeinhalb 

Jahren die Beauftragung von  Norbert Becker 

als Pfarrer von St. Nikolaus. Er ist seither als 

Geistlicher Rektor an der Akademie Klausenhof 

in Hamminkeln tätig.  

Kurz danach, zum ökumenischen Gemeindenfest 

auf der Hardt kam Pastor Martin Peters in das 

Seelsorgeteam der Pfarrei, deren Leitung Pfar-

rer Ulrich Franke übernommen hatte. Martin Pe-

ters bezog das Pfarrhaus von St. Nikolaus und 

war deshalb als Ansprechpartner für die Ge-

meinde hier sehr präsent. Pastoralreferent Lud-

ger Krogmann hatte innerhalb des Seelsor-

geteams seinen Arbeitsschwerpunkt in die Ge-

meinde Heilig Kreuz in Altendorf verlegt. Der 

dortige Pfarrer Bernhard Miczynski schied nach 

22 Jahren aus seinem Amt aus. Vier Jahre lang 

diente Martin Peters in der Pfarrei als Seelsorger, 

bemühte sich aber besonders um die Anliegen 

der St. Nikolaus-Gemeinde. Wieder zum Ge-

meindenfest, nach vier Jahren, nahm er Ab-

schied. Er ist nun als Pfarrer in Wulfen. 

Seit September 2013 wohnt Kaplan Jan 

Finkemeier im Pfarrhaus. Er ist mit seinen 37 

Jahren noch jung und gespannt auf alles, was 

kommt.  Er möchte hier in Dorsten und in der 

Gemeinde viele Erfahrungen sammeln für seinen 

weiteren Weg, wohin ihn der führen mag. Auch 

er hat Tiere mitgebracht: Ein riesiges Aquarium 

bringt Leben in seine Räume. Entspannend für 

ihn ist es, seine bunten Fische zu beobachten, 

und er genießt die Fütterung seiner stillen Hau-

stiere: ĂDie kommen sofort herbei, wenn ich 

ihnen etwas gebe, und fressen mir förmlich aus 

der Hand!ñ  

So leicht geht der Umgang mit Gemeindemitglie-

dern nicht, aber er ist getrost. Sein Blick vom 

Arbeitszimmer aus kann auf das Nikolausschiff 

gerichtet sein. Das Schiff ist ein gutes Bild für 

Kirche und Gemeinde. Es bleibt in Bewegung, es 

gibt Raum für eine Mannschaft, es wird angetrie-

ben und gelenkt von Gottes Geist in den Segeln 

und geht in den Stürmen der Zeit nicht unter. 

Zusammen mit den Gläubigen auf der Hardt und 

in Östrich, ebenso in der Gemeinschaft mit allen 

Gläubigen der Pfarrei St. Agatha möchte er auch 

wirklich unterwegs sein: Nicht als Macher, nicht 

als Chef, sondern als Wegweiser, als Hinweiser 

auf den einen Herrn Jesus Christus, um den wir 

uns als Gemeinde versammeln. 

    Margaretha Sailer 
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Es geht nicht mit Samthandschuhen  

Seit 1995 ist Herr Peter Paul Czerwionka Küster 

in St. Nikolaus. In Vertretung übernehmen Herr 

Helmut Schulte oder auch Frau Hildegard 

Mendera diesen Dienst. Zu den Aufgaben des 

Küsters gehört auch die Sorge um das Gemein-

dehaus. Doch kann nur durch die Mitarbeit frei-

williger Helfer, die den Hausmeister und Küster 

sowie die Reinigungskräfte unterstützen, solch 

ein Haus betrieben werden. Immer wieder fallen 

Reparaturen an, oder es sind größere Reini-

gungs- oder Räumungsaktionen angesagt. In der 

letzten Zeit mussten z.B. alle Kirchenbänke von 

den uralten Sitzpolstern befreit, gereinigt und 

abgeschliffen werden. 

Aber nicht nur Kirche und Gemeindehaus müs-

sen sauber und gepflegt bleiben. Rund um die 

Kirche gibt es viel Arbeit. Von den riesigen, teils 

45 Jahre alten Bäumen, fällt viel Laub an, ca. 80 

Meter Hecken müssen geschnitten werden, und 

es wächst Unkraut an allen Rändern. Hinzu 

kommt das Gelände des Kindergartens. Früher 

half Herr Helmut Schulte mit allen Kräften bei der 

Gartenarbeit mit. 

Dann aber hat sich vor einigen Jahren die Grup-

pe der Radfahrer zusätzlich in den Dienst neh-

men lassen. Sie heiÇen ĂKirchenkratzerñ. Mit 

Scheren, Schaufeln, Haken und Zangen, aber 

auch mit Rasenmäher oder Kreissäge rücken sie 

an und leisten schwere Arbeit. Mittwochs radeln 

sie bei fast jedem Wetter in die Umgebung und 

kehren in Biergärten oder Cafes ein. Am Montag 

aber stehen sie ï wenn nötig ï zum Helfen be-

reit. Alle könnten sich längst mehr Ruhe gönnen, 

aber solange keine jüngeren Helfer nachkom-

men, bleiben sie ihrem Versprechen treu. 

Margaretha Sailer / Karl-Heinz Winkelmann 




















































































